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Das südöstlich von St. Michaelisdonn gelegene 

„Kleve“ (Kliff) ist ein Gebiet von erdgeschichtlich 

heraus ragender Be deutung. Es ist Zeuge der 

nacheiszeitlichen Entwicklung Dithmarschens 

und markiert die ehemalige Küstenlinie der 

Nord see, als das heute „tote Kliff“ den Kräf ten 

des Meeres ausgesetzt war. Bis zu 30 m ragt 

der ein drucks volle Höhen zug aus der weiten 

Marsch ebene empor. Der Klevhang er streckt 

sich entlang der Nahtstelle zwischen Geest und 

Marsch. Vorgelagert ist ein System von ver-

moorten Rinnen und ehemaligen Nehrun gen, 

auf die z.T. Dünen aufgelagert sind.

Kulturgeschichtlich sind aus dem Hang spru-

delnde Quellen hervorzuheben, die sogar Eingang 

in die Sagenwelt gefunden haben („Gold soot“). 

Für die Marschbewohner war früher Trinkwasser 

selten und nur mit Gold aufzuwiegen. 

Der Abschnitt „Hoper oder Donner Kleve“ wur-

de bereits 1914 in Teilen von einem Naturschutz-

verein gekauft, 1938 der Schutzverordnung nach 

dem Reichsnaturschutz gesetz unterstellt und 

1962 in der heutigen Flächengröße von ca. 12 ha 

als Naturschutzgebiet „Kleve“ ausgewiesen. 

Liebe Besucherinnen,
liebe Besucher!

Klev- und Donnlandschaft

Am Ende der letzten Eiszeit („Weichsel-Verei-

sung“) vor gut 10.500 Jahren lag der Meeres -

spiegel über 60 m tiefer als heute. Mit dem 

Abschmelzen der Gletscher setzte eine all-

mähliche Überflutung des südlichen Nordsee-

raumes ein. Vor etwa 5000 Jahren erreichte 

die Küsten linie den Rand der Geest. Meeres-

bran dung und Sturm flu ten trafen damals un

gehindert auf die hoch  aufragende Alt moränen, 

die hier in der vorletzten Eiszeit („Saa le-Verei-

sung“) aufgeschoben worden waren. Der un-

aufhaltsame Wellenschlag führte zu ständigen 

Uferabbrüchen und zur Ausbildung von Steilkü-

sten (Kliffs). Das abgetragene Material wurde 

vor der Küste in langgestreckten Nehrungs-

haken („Donns“) abgelagert. In der Folgezeit 

entwickelte sich durch natürliche Anlandung im 

Wattenbereich die Marschlandschaft. Das Kliff 

war damit dem ständigen Meeres einfluss entzo

gen, flachte allmählich ab und bewaldete.

Blick vom Spiekerberg in die Marsch

Die Heide steht am Spiekerberg in voller Blüte.

Pflegemaßnahmen

Auf dem Kleve hat sich in der Strauchschicht des Hang-

waldes die Spätblühende Trau ben kirsche unkontrolliert 

ausgebreitet und droht die heimi sche Vegetation zu 

verdrängen. Es ist daher eine Bekäm pfung dieser aus 

Nordamerika eingeführten Gehölzart durch Einschlag 

(Entkusseln) oder Ringeln der Rinde vorgesehen. 

Um das heidetypische Aussehen mit der Blütenpracht 

der Besenheide im Spätsommer zu erhalten, müssen 

althergebrachte Nutzungsweisen wie die Beweidung 

mit Schafen und das Abtragen der Gras- und Heideso-

den („Plaggen“) weitergeführt werden. Zur Verjüngung 

benötigt die Besenheide vegetationsfreie Sandböden, 

auf denen sie sich aussäen und keimen kann. Aufkom-

mende Gehölze müssen entfernt werden, um eine 

Wiederbewaldung der Heide zu unterbinden. Natura 2000

Durch die von der Europäischen Union ver-

abschiedete Fauna-Flora-Habitat (FFH)- und 

Vogelschutz-Richtlinie wird ein Netz beson-

derer europäischer Schutzgebiete mit der 

Bezeichnung „NATURA 2000“ aufgebaut. Ziel 

ist die Erhaltung der biologischen Vielfalt, der 

natürlichen Lebensräume und der wildlebenden 

Tier und Pflanzenarten. Das NSG „Kleve“ ist 

als Heidelebensraum und wegen der arten- 

und strukturreichen Wälder Teil dieses 

europäischen Netzwerkes.

Der Klev hang bildet die Grenze zwischen Marsch und Geest.
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Kleve



Ausbreitung der Heide geführt. Heute ist der lichtbedürf tige 

Zwergstrauch nur noch auf den weitgehend baumfreien, 

sonnenexponierten Trocken hängen des Spiekerberges 

erhalten. Hier kommen unterschiedliche Altersstadien 

der Heide im Wechsel mit Trockenrasen vor. Stellenweise 

treten Bestände des gelbblühenden Besenginsters hinzu. 

Während in „jüngeren“ Heidebeständen die Besenheide 

überwiegt, weisen „ältere“ einen zunehmenden Anteil von 

Gräsern wie z.B. Drahtschmiele auf. Heiden sind für viele 

licht-, wärme- und trockenheitsliebende, hochspeziali-

sierte Tierarten ein bedeutender Lebensraum. Allein auf 

und von der Besenheide leben bis zu 300 Insek tenarten. 

Hierzu gehören z.B. Wildbienen und Hummeln als wich-

tige Pflanzenbestäuber, Grab und Wegwespen, Schweb

fliegen, Heuschrecken und 

Laufkäfer. Auch Ka nin chen, 

Blindschleiche und Zaun-

eidechse gehören zu den 

Heidebewohnern am Kleve. 

Eine Besonderheit ist die für 

den Menschen ungefährliche 

Schlingnatter, die hier eines 

ihrer letzten Vorkommen in 

Schleswig-Holstein hat.

Pflanzen- und Tierwelt

Der überwiegende Teil des NSG wird heute von 

einem für magere Geestböden charakteristischen

Eichen-Misch wald eingenommen. Der eigentüm-

liche, lichte Wald ist durch die trockenen, nähr -

stoffarmen Sandböden des Klevs, die rauen 

West winde aus der Marsch und in Teilbereichen 

durch die frühere Nutzung als Niederwald (Kratt) 

geprägt. In einem „Krattwald“ werden die Eichen 

in regelmäßigen Zeitabständen abgeholzt („auf 

den Stock gesetzt“). Vor et wa 100 Jahren hatte 

sich das Kle ve in großen Teilen noch weitgehend 

baumfrei gezeigt. Sandiger, magerer Boden ver-

bunden mit Übernutzung durch intensi ve Schaf-

beweidung hatte im Laufe der Jahrhunderte zur 

Kratteichen sind Reste von Niederwäldern, einer kulturhisto-
risch bedeutsamen Wirtschaftsform.
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Golfplatz am Donner Kleve

Flugplatz Hopen
FFH-Gebiet

"Klev- und Donnlandschaft
bei St. Michaelisdonn"

Spiekerberg

Bismarck-
Denkmal
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Heidekraut (unten) und Englischer Ginster (oben) am Spiekerberg

Zauneidechsen, hier ein Männchen im Paarungskleid, sind auf 
offene, wärmebegünstigte Magerstandorte angewiesen.

Blindschleiche
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Sagenumwoben – der „Goldsoot“

An der Nahtstelle zwischen Marsch und Geest 

treten Quellen mit klarem, stets kühlen Wasser 

zu Tage, die seit alters her be kannt sind. Um ei-

nen der Quellbrunnen, die „Goldsoot“, rankten 

sich im Laufe der Jahrhunderte mündlich und 

schriftlich überlieferte Sagen und Legenden. 

Berichtet wird von einem Goldschatz, der 

vor langer Zeit in einem Braukessel hier ver-

senkt worden ist. Er wird von einem kleinen 

grauen Männchen mit einem dreieckigen Hut 

und einem brennenden Licht bewacht. Um den 

Schatz zu heben, muss des Nachts im Wasser 

gegraben werden. Dabei darf trotz Spuk und 

Lärm kein einziges Wort gesprochen werden, 

ansonsten versinkt der Schatz immer tiefer.

Tatsächlich ist der Ursprung des Namens 

darauf zurückzuführen, dass in der Marsch ge-

wonne nes Trinkwasser schon immer salzig und 

unge nießbar war. Die Quellen und Gewässer am

Geest rand wa ren daher für die Marschbewoh-

ner früher so wertvoll wie Gold. „Soot“ ist im 

Platt deutschen die Bezeichnung für Brunnen. 

Bismarck-Stein

Während der Verbreiterung des Nord-Ostsee-

Kanals (1907-1914) wurde dieser beachtliche 

Findling (Länge 3m, Durchmesser 2m, Ge-

wicht: 25 Tonnen) gefunden, der vermutlich 

während der vorletzten Eiszeit (vor 200.000 

Jahren) zur Dithmarscher Geest gelangte. 

Nachdem Versuche ihn zu sprengen geschei-

tert waren, wurde er 1915, im hundertsten 

Geburtsjahr zu Ehren des ehemaligen Reichs-

kanzlers Otto von Bismarck nach schwierigem 

Transport hier auf dem Kleve aufgestellt. 

Damals waren die Hänge noch weitgehend 

waldfrei und flächig mit Heide bewachsen.
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Niederwald 
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Grenze des 
Naturschutz-
gebietes

Gedenkstein
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